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A 3~ _f '. 
Bar bara 

Aus den Erinnerungen von Frau Schätt i+Sträuli, 1806-
--------------------------------------

geschrieben am 3.Jan.1875, 2 Monate v or ihrem 70. Geburtstag 

"Mein e Grossel tern väter licherseits bewohnten e i n Heimwesen auf 

der Allmend
1

Gemeinde Horgen. Der Gross vater hatte noch e i nen Bru-

der. Die Brüder hatten das Heimwesen gemeinsam. Me in Grossvatej 

war ein s ehr starker kräftiger Mann~ er habe schwere -"asten tragen 

können . Er verheir~tete sich mi t einer iochter aus dem '{(aden swiler 

Be±g , starb aber früh , die Gqrssmutt er auch . Sie hinterli essen 
* 

4 kleine KinderYDer andere Bruder habe sie benachteiligt, dass 

ihnen nicht viel blieb .\*He inr i ch , Jakob, Rudolf, Sus anna .J 

Heinrich kam in die Stöken zu Verwand t en , Jakob und Rudolf ins 

Vfäggi t al. Heinrich~ng g ehalt en , die Leute waren etwas roh gege 

ihn. Endlich kam die St unde seiner Erlösung. Er konn te bei einem 

Schuhmacher in Horgen in die Lehr e tret en . Nach Beendigung seiner 

Lehre tra t er in holländische Dienste , kam zu christli chen Leuten, 

die ihn mi t Liebe aufnahmen . Der Mann war Bataillonsschuhmacher . 

Heinrich konnt e sich bei diesem Mann noch besser ausbilden. Er 

lernt e s chreiben und r echnen . In j eder Be zi ehung sei diese1uf-

enthalt ein Glück für ihn gewesen . Er kehrte zurück und liess sicr 

im Horge rberg nieder . Er ging bei den Bauern auf die Stör , aber 

es behagte ihm nicht, denn er war an ein besseres Eeben gewöhnt. 

Er siedelte ins J.Jorf Horgen über , heiratete eine Tochter au s dem 

Horgerberg und begann seinen Beruf als Schuhmucher zu be t re iben , 

in dem er sich ba l d ein grosses Zutrauen erwarb. Er kaufte ein 

Haus und hielt 3 - 4 Gesellen . 9 Kinder. Die Frau s tar b an der 

Geburt des 9. Kindes . Sieben Kinder starben . Am Le ben blieben nur 

h Susanna, spä tere Frau Ren,isch und J akob, Vat er von Frau Bfr. 

Wülli. 

Heinrich verheiratete sich zum 2 . Mal mi t einer Schäppi von 0ber -

r ieden, d ie ihm ein Kind gebar und an der Geburt starb D • as Kind 
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Kar oline war sehr schwächli ch, wurde Mutt er von Wilhelm und 

Marie Pfenninger. --,/ 
Hotz von Oberrieden als Oberumtma.I1n gewählt mit Sitz im Schloss 

1 Jieinr ih Sträuli 
Wäd enswil. Bieser Hotz wählte denrSchuhmacher afs Weibel. Sträuli 

gab seinen Beruf und sein fl.aus in Borgen auf un d siedelte nach 

Wädenswil über, wo er nahe beim Schloss eine \-lohnung mietete. 

Sein ~ohn Jakob war damals bei einem Uhrenmacher in der Lehre, 

di e Tochter Susa.I1na lernte den Beruf einer Modistin. 

Oberamtma.I1n Hotz und der Amtsweibel waren ßUte Freunde. Hotz zog 

ihn in vielen Fällen zu Rat. Der Amtsweibel war ein sehr begabter, 

weitblickender Mann mit einer entschieden christlichen Richtung. 

In vielen Versammlungen hielt er bibli s che Vorträge. Er war g egen 

jedermann red:j.ich und stund mit Rat und Tat bei, wo er konnte. Er 
w 

nahm sich auch seiner Geschwister an. Der Amtleibel baute das 

Haus zum Felseneck. 
Jakob Sträuli war während dieser Zeit als Arbeiter bei 

Siefensieder Bluntschli in Zürich. J akob sah bald, dass mit die-

sem Geschäf! zu verdienen war. Er assoz:!Lerte sich mit dem c--~.,...,.~ Amtsweibel<"lYessen Sohn Jakob gab aus einem Uhrmachen ein Seifen-

sieder'?4 chon nach einig en Jahren trennten sie sic~d bildeten 

zwe i Geschä • Der Amtswei bel baute während dieser !tei t den 

jetzig en Felsenhof)Die Seifensiederei hatte natürlich mehr ren-

(§. ert als die Uhrmacherei.pmkulten V/inter 1830 starb der Onkel 

Amtsweibel und seine fochter SU.aanna verheiratete sich mit Lud-

viig Renach von Rappol t'sweiler im Elsass. iil ieser war .Buchhalter 

bei Herrn Hauser, seinem nachmaligen Associe. Jakob verheiratete 

sich mit Schul thess von • Aus dieser Ehe gingen 

zwei Kinder hervor, Frau Rothpletz und Frau Pfr. Wälli. 

Die Tochter Kiaroline von der Schä ppi von Oberrieden ver h . s ich 
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1843 mit Wilhelm Pfenninger von Sttifa, Seine Eltern wohnten ip 

Königsfelden und betrieben eine kleine Seifensiederei. Karolina 

starb 1854. 

Von den Jugendjahren meines Vuters Jukob ist mir nicht viel bekan1 

nur, dass er mit seinem Bruder Rudolf ins Wäggital zu Verv1andten 

kam und später zu einem .1./ oktor auf Boken, "'-an sagte ihm nur der 

Bokenschärer). Vater Jakob wurde für die Güterarbeit verwendet. 

Er blieb dort bis zu seiner Verheira tung mit Kiatharina Risler. 

Diese sei eine sehr tüchtige, tätige und einsichtige Frau gewesen. 

Rudolf verh. sich mit einer Scheuchlin auf dem Berg Wtidenswil. 

Die beiden Brüder kauften ein grosses Heimwesen auf dem Klausen. 

Dieses hatte ein doppeltes Wohnhaus mit einer Scheune daran gebaut 

Rudolf baute eine eigene Scheune für sein Vieh, Die Güter teilten 

sie. Im Sept. 1795 brach die rote Ruhr aus, der das Kind Susanna, 

sein Bruder Rudolf und seine Frau Katharina Risler zum Opfer fie-
Hitz geb.Baumann 

len. J akob verheiratete sich wieder mit einer Witwe in Hirswangen , 

~emeinde Hausen. Ihr Vater war Hufschmied, muss ein sehr achtbarer 

mann gewesen sein, der seine Kinder in Ermanglung von Schulen zum 

Pfarrer zum Unterrichte schickte, um schreiben zu lernen. 

Frau Hitz geb.Baumann brachte einen Knaben mit in die 

Ehe. Vater J akob war damals ein kräftiger, s t arker und geistig 

begabter Mann. Er hatte auch eine schöne Handschrift und einen 
und kara in diesen Geschäften nach Hir zw angen 

regen Handelsgeist. Er handelte damuls schon mit Branntwein, was 

für die ganze Familie verhängnisvoll wurde. Die gute Mutter zog 

auf den Klausen, nicht ahnend, wie viel Schweres auf sie wartete. 
. 1-/-il'k 

Ihren eigenen Knaben #einrich~t sie zu einem Sattler in die 

Lehre, Ihre Stiefkinder waren Jakob und Katharina. 

Vater J akob handelte mit Branntwein, mit Butter, welche 

er nach Zürich lieferte, auch mit Vieh, was ihm so in die Hände 

kqm und verdiente viel dabei. "Ich hör te viel s agen, er hätte 

nach seinen Anlugen ein reicher Mann werden können, aber er gab 

nach und nach ein lei denschaftli cher Brannweintrinker ;'" ~ e. 
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nachlässig UDd selten bei Hause." Für die Güterarbeit musste man 

fremde Leute anstellen. Die Kinder ~atharina UDd Jakob wurden na-

türlich sobald als möglich zur Arbeit angehalten. 

Mein V;p.ter musste 1798 an die Grenze, als die Franzosen 

in die Schweiz einfie_len. Ich besi t z,'noch einen Brief, den ihm 

die Mutter schrieb zu dieser Zeit. Sein Bruder rleinrich un d er 

waren im gleichen Quartier. Sie trugen damals noch Schwefelhüte. 

Auch in die Kirche zum Abendmahl trug der Vater einen Nebelspaltei 

und einen schwarzen, weiten Mantel. Er hatte ein ehrvriirdiges Aus-

sehen darin. 

Die Mutter musste das Heimwesen fast allein be~rgen, 

da der Vater nie zu Hause war. Sie war eine gute Seele, die alles 

Schwere betend auf ihrem Herzen trug. Sie suchte ihren Trost bei 

dem, der gesagt hat: Rufe mich an in der tfot, so will ich dich 

erretten und du sollst mich preisen. Beim Schwager Amtsweibel fand 

sie nächst Gott immer Rat und Hilfe. Die gute Mutter weinte viel 

71 egen des Vaters, der manchmal 2-3 Tage abwesend war und des Nach, 

etwa mit einer Daterne oder einem Branntweinkrug nach Hause kam. 

Der kleine Johannes weinte oft, wenn er an einem Sonntagnachmittai 

nach Horgen in die Kinderlehre gehen musste und den Branntwein-

~ g oder eine grosse Paterne mitnehmen musste. Als die Kinder 

heranwuchsen, sahen sie, dass der Vater nicht für seine Familie 

sorgte und a lles auf der guten Mutter lastete. 

Katharina verh. sich mit Jakob Schwarzenbach, Wagner auf dem Ober -

hof in Horgen. Der Vater (tficht zufrieden damit, da er f and, sie 

hätte noch zu Hause helfen sollen. Der Vater brachte oft Vieh 

nach Hause, so ein Fferd, einen wilden Schafbock, der alles über 

den Haufen warf. r ~ . n . 1/~ 
G<.v:l /[ . ~ ~ w,G,vt.<J I ~ 

Mit dem Sohn J.e:!rob-[der a ttler war, wechselte die Mutter oft 

Briefe. Er war ein guter Sohn und nahm regen Anteil am Wohl und 

Wehe der Familie und wur gegen seine jüng ern Geschwister väterlic· 

gesinnt/ und half mit Rat und Tat. Er kam zu.rück auf den Kla usen 
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Er konnte aber weder d ort noch in Horgen in seinem Ber uf arbeite i: 

Er ging nach Niederlenz, assozierte sich dort mit einem Wagner. 

Dann siedelte er nach Aarau über, fun:l ein Lokal bei ~tr. Bellin-

ge r, das er spi:ite r erwerben konnte. 

Auf dem Klausen g ing es immer i~leichen. Heiel"oi:eli-·HH 

"-Ul-AY.&s11;i,0lu!1ulg11a-et~ht-;i,i'i'tii.el;i,01i Jukubr v,uchs heran, s a h, 11ie 

der Vater nicht sorgte für seine Familie. Er ging fort, d ie Elterr 

wussten lange nichts von ihm. Man erfuhr s chliessli ch, das s er 

Dienst g enommen habe bei den Lundj i:igern, •11orUSer die Eltern sich 

sehr schämten. Er war :i:11ei !fahre im Landjägercorps. Dann trat er 
als Arbeiter . ..., 

,1n a 1e Dienste von Herrn Pluntschli, in der Schipfe in Zürich. 

Wenn er vorbeig ing, hube ihn die Farbik sehr interessiert. Er 
ihrer 

verh. sich mit Anna Warenberger von Affeltrangen, die bei Sehwest , 

und Schv,ag er Wild in Zürich diente. Er schickte seine Fr au und 

seinen Knaben Konrad auf den Klausen. Sie half die Güter bearbei-

t en. Di e Mutter und 'll ir alle hatten die Frau recht lieb. 

Heinrich musste lernen seidem,eben und der kleine Johannes musste 

auf d en Gütern ar beiten/ u nd Holz tragen, wozu seine Kräfte f ast 

nicht ausreichten. Die Mutter sagte, sie müsste etwas ijausver-

dienst haben, weil der Vater kein Geld geben wollte, um die not-

wendig en Bedürf nisse zu bestreiten. 

Bruder Heinrich wollte das Schreinerhandwerk lernen, aber der Va-

ter wollte kein Geld dafür g eben und fand, er solle v1eben. Er 1 

Heinrich s agte, er wolle et'llas lernen, in die Fremde gehen und 
1 

lange ni cht mehr n ach Hause kommen und d a s hat er •11acker geha lten 

He in r ich war sehr musi kalisch. Die I-Jutter kaufte ihm eine Klari-

nette/ und die Mutter sang mit ihm. Er ·,var ein aufgeweckter, leb-

hafter Bursche. Er wollt e auch 'fänze bl a sen lernen, a ber d ie Mut-

te r g ab es n icht zu, denn man könne nicht Gott und dem Mammon die 

nen. Spä ter lernte er n och da s Waldhorn blusen f und die Trompete . 

Onkel Amtsweibel gab ihn dann in die Lehre und bez;.hlte das Lehr -
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geld zur H'älfte, die andere H'alfte (je -40 fl, )zahlte Bruder Hitz. 

Johannes lernte später die Trompete blasen. Wenn Heinrich etwa 

über den Sonntag nach Hause kam aus der hehre, musizierten die 

beiden Brüder miteinander. 8päter kamen sie als Trompeter zu der 

gleichen Kompagnie. 

Wir mussten regelm~ssig die Schule besuchen, hatten ein 

ABC Büchlein. Später lernten wir rechnen und schreiben. Wir muss-

ten bestimmte Stunden in der Woche auch im Testament lesen, wo 

der Schulmeister uns dieses auslegte. Wir hatten ein Waserbüch-

lein mit schönen Sprüchen und Gellert-Liedern, welche wir auswen-

dig lernen mussten. An einem Samstag mussten wir das FragstückleiJ 

beten und im Winter hatten wir an einem Sonntagabend Singschule, 

wo wir aus dem Gesangbuch singen mussten. Um Geschriebenes lesen 

zu lernen, mussten wir etwa~ alte Kaufbriefe mit uns in die Schul , 

nehmen. Für die Singschule musste jedes Kind jährlich 4 alte Zü-

rich Batzen bezahlen, weil diese nur des Hachts abgehalten wurde 

und· es viel Kerzen brauchte. Der Vater war manchmal ungehalten 

darüber und bezahlte dieses Geld nur mit Widerspreben. Er könne 

auch ohne Singschule singen. Er konnte tatsächlich gut Psalnen 

singen und ich musste viel mit ihm zusammen Psalmen singen. 

Jakobs Frau war ca . 2 Jahre auf dem Klausen. Sie gebar dor 

einen zweiten Knaben Heinr ich. Sie war allen in Liebe zugetan, wa 

sie auch in spätern Jahren bewies. Sie nahm sich besonders des 

Johannes an und nahm ihn in Schutz, wenn ihn der Vater balgen 

wollte, nachdem er den ganzen Tag fle~ssig auf dem Gut gearbeitet 

hatte. Sie machte dem Vater manchEWil Vorwürfe. 

Jakob mietete nun eine Wohnung im Niederdoff mit Spezerei-

maden. Er ging von Herrn ~luntschli weg . Er liess eine paar Kerz e 

bänke machen, stellte di ese in einer Kammer auf und schaute um Un 

schlitt aus, und fing an Kerzen zu machen. Er konnte diese gut 

verkaufen in der Stadt, denn dumals war ßluntschli der einzige 
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Kerzen- und Seifenfabrikant im ganzen Kanton. Jakob sub, dass man 

mit diesem Geschäf t viel verdienen konnte, aber es fehlte ih~ das 

Betriebskapital. Den Unschlitt, welchen er ,,on d en Metzgern kauft , 

schmolz er selbst in Käpfnach bei Gebr.Landis, die eine Einrich-

tung zum Schmelzen hatten. ~as war natürlich auch nicht leicht. 

Er wandte sich um Hilfe an den Onkel Amtsweibel. Der Onkel ent-

schloss sich, mit Jakob da s Geschüft anzufangen und sich mit ihm 

zu assozieren. Er liess seinen Sohn nach Hause kommen, welcher al i 

Uhrenmacher nicht glücklich war. Dieser mietete in Wädensv,il eine 

Wohnung. Der Onkel stellte für die lierzenmucherei das Kellerge-

wölbe im Felseneck zur Verfügung . Die Frau von Jakob ging jeden 

Tag in die Kerzenmacherei und half mit, wo sie nur konnte. Dem 

Onkel und Jakob ~ing es mir ihrer Kerzen·fabrH:ation recht gut. 

Sie hatten ang efangen, Seifen zu sieden, sodass sich das Geschäft 

bald vergrösserte1und sie Arbeiter anstellen mussten. 

Bruder Johannes vrnll te ~as Glaserhlfandwerk lernen bei einem Glasei 

in W-ädenswil. Während der vier Vlochen Probezeit hatte er schlecht , 

Kost, dass er nicht bleiben konnte. Er kam , zurück auf den Klauser 

und lernte weben, aber er wollte nicht zurück zum Vater, sondern 

wohnte in einem i'lachbarhaus. Grosse Teile des Gutes waren ver-

kauft worden, sodass die Bearbeitung weniger Hände erforderte. 

Bruder J akob holte Johannes als Arbeiter in die Fabrik, als er 

etwa ein Vierteljahr gewoben hatte. Er war erst wenige Wochen 

in der Fabrik, als er am Typhus erkrankte. J,;r v,ar so schwer krank, 

dass immer ein Mann bei ihm sein musste, um ihn festzuhalten, da 

er immer fort wollte. Man glaubte, dass er die Krankheit nicht 

überstehen würde, aber die Krisis kam und entschied sich zu seinen 

Besten. Er war nachher sehr s chwach. Onkel Amtsweibel schickte 

ihm a lten V/ein. Er musste on eine !l' Stock e r st nieder g ehen lernen . 

''Es überfällt mi ch jetzt noch eine Wehmut, wenn ich an den lieben 

guten 3rud er d enke." Die Mutter weinte oft seinetweg en. Es tat 
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ihr weh, dass er al s jung so stre ng arbeiten über s eine 

Kräf te Hol z t r agen und s chwere Ar beit verrichten, weil die andern 

Brüder nicht mehr zu Hause •11aren und der Vater f as t nie daheim 

war. Duher kam auch s eine hohe Schulter, d i e vom schweren Tr ug en 

herrührte. 

Bruder J akob und Onkel waren nur ca . 2½ J ahre aSIIEJz~ert. 

Jakob s agte, er müsse immer in der Fabrik streng arbeiten und der 

Onkel und der Uhrenmacher (sein Sohn) können schreiben und in 

Pa ntoffeln herumlaufen. Er wolle ein eig enes Geschäft gründen, 

Er kaufte eine neues ~aus, das noch nicht ganz fertig war. Jakob 

kündete dem Onkel, als das ijaus fertil war. Dieser musste ihm 

ca. 8000 fl, herausbezahlen, die sie miteinander verdient hatten. 

Onkel war über dieses Ereignis erschrocken und zaghaft. Man kauft , 

damals den Unschlitt beim Metzger und musste es teuer bezahlen. 

Statt 8 Schilling bezahlte man 10-11 Schilling. Von fremdem Fett 

1'11lsste man nichts. 

Bruder Johannes blieb bei Jakob als Arbeiter und musste 

lernen Seifensieden, weil J akob schreiben und reisen musste. 

J akob forderte mich auf, nach Wädenswil zu kommen, wo ich es 

schöner habe als auf dem Klausen, Mutter liess mich ziehen. Die 

Eltern k onnten das Heimwesen nicht allein bebauen und verkauften 

es, was die liebe Mutter viele Tränen kostete. Sie hing sehr an 

der Heimat und meinte, man hätte doch schauen sollen, dass einer 

von den Brüdern das Heimwesen übernehme, Die Eltern kamen zu Ja-

kob. Die Mutter war aber f ast immer bei Jgf. Grob aif dem Klausen 

und half dort, später, als diese sich verheiratet~ 

berg, war sie oft dort. Als der Vater anfing zu kränkeln, pflegt e 

sie ihn. 
Jakob n annte sein neues Haus Sonnenberg. Er hatte 5 Söhn, 

und5 Töchter. Mehrere, darunter Zwillinge, starben in jungen J ahre 
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5 Töchter und 2 Söhne wurden erwachsen. Konrad, der älteste, 

reiste nach Amerika, nachdem er vorher noch als Kanonier am Son-

derbundskrieg teilgenommen hatte. Heinrich, welcher das Geschäft 

weiterführte, starb 1867. Die jüngste Tochter Emilie reiste auch 
1850 
nach Amerika auf Anreeung ihres Bruders, wo sie nach einem Jahr 
ie hatte sich mit einem Bündner verheiratet. 

am YP us s ar e, verh. mit Höhne von Wädens-

wil, starb 1852 an Lungenschwindsucht. Sie musste immer in einem 
@,l.13_ette und ~atharin__!LJ 

feuchten Keller Kerzen machen. Die Zwill~h 

mit Sutter und Schreiber. Auf die günstigen Berichte von Konrad 

hin entschlossen sich die beiden Zwillingsschwestern mit ihren 

rr.annern und der noch unverheirateten Karoline,auch nach Ae:rika 
und d Konrad. 

auszuwandern. Bericht über das Erge dieser uwillingsschwes ern 

etc. Bruder Jakob kaufte dem Butter sein Heimwesen ab, von dem 

später der Prozess entstand. 

Bruder Johannes war im Sonnenberg bis 1828 Seifensieder. 

Dann ging er weg und wurde Seifensieder im Felsenhof bei Vetter 

sträuli. Er knüp!te ein Verhältnis an mit Emilie Brä~li, die da-

mals Seide webte.;Der Onkel Amtseibel schlug ihm vor, eine Woh-

nung auf die Seifensiederei zu bauen. Er dachte, Emilie könne 

weiter Seiden weben. "Ich wehrte ihm dies und sagte, wenn eine 

Frau Kinder habe, könne ·sie nicht dem Verdienst nachgehen. 

Johannes war manchmal verzagt. Der Bruder im Sonnenberg riet ihm, 

nach Winterthur zu gehen, das ein guter Platz wäre. Sie suchten 

miteinander einen guten Platz und kamen zu einem ~aufmann, der 

ein eigenes Haus besass nahe bei der Kirche• mit einem Loch im 

Keller und einem ziemlich grossen Hof. BÜfder Hitz im Aarau gab 

ihm ein Darlehen von 2000 fl., wofür ihm der Bruder im Sonnenberg 

und Herr l{edach bürgen mussten. 300 fl. Erspartes besass Johannes. 
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Aus diesem kaufte er Zinn und goss Model und schaffte an, was not , 
«M-~'<l. 

wendig war. Das Verhältnis mit Emilie war ein innigef!/Jh aber ein 

vieljähriges. Daraus geht hervor, dass er immer mit Bedacht han-

delte. Endli ch zog er nach Winterthur, richtete sich dort ein 

Das Brunnenloch als wich t iger Punkt muss erwähnt werden, weil 

man im -Sommer 2 Kerzenbänke in das Loch hinunter stellen konnte, 
allein 

wo die Kerzen aus den Modeln gingen, weil er sich g!llls auf das 

Kerzenmachen verlegen musste.1829 war er nach Winterthur gezogen. 

Emilie besuchte ihn dort einmal als Braut und sie logierte bei 

Frau Ziegler im Weggen, die sie sehr liebevoll aufnahm. Der Bru-

der im Sonnenberg hatte ihm 2 Mtzger abgetreten. Es ging ihm 

ordentlich , nur musste er allen Unschlitt 2 Schilling teurer 
l<IJ.M/Jd<.1 

bezahlen wegen Laussi?. Dieser wo~lte ihn mit Gewalt vert~eiben. 

Er musste 11 Schilling bezahlen für das Pfund, während dieses an 

andern Orten nur 9 Schilling kostete. Man war damals einzig auf 

die Met zger angewiesen, man wusste nicht s von fremdem Unschlitt 

und Fett. Einmal hatte es Kausi soweit gebracht, dass dem Johannes 

aller Mut entfiel und er zum Bruder im Sonnenberg ging und sagte, 

er könne neben Kaussi ni cht konkurrieren, er wolle aufgeben. 

Allein Bruder Jakob machte ihm wieder Mut und sagte, unter keinen 

Umst änden dürfe er nachgeben. "Kaussi müsse auch noch wissen, dass 

sie Streuli heiss en und sich nicht so leicht einschüchtern lassen~ 

Mit schwerem Herzen kehrte er wieder zurück. Zu seinem bessern 

Fortkommen trug dieser Umstand bei::. Als er nach Winterthur kam, 

wu r ...de Herr Näf sein Abnehmer. Johannes brachte ihm die Kerzen 

selbst und erhielt dafür jedesmal bare Bezahlung. 
Nach vielen Kämpfen konnte er seine geliebte Emilier/iheimführen. 

Die Hochzeit fand in Wädenswil statt •
11 

Es war ein langer, l anger 
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Zug von der Kirche weg. Die Musikanten kamen bis zur Kirchen-

stegen, die Hochzeitsleute ab zuholen und voran machten sie Mu-

sik bis zu Vater Brändlis Haus1, wo man das Essen abhielt1--und 

Tanzmusik gemacht wurde und so ging es bis Mitte:rnacht."Die liebe 

Emilie kam nach Winterthur. Sie erhielt ein zweischläfiges Bett 

und einen Kasten und in Gottes Namen wurde angefangen. 

Als Kause sah, das s er nichts ausrichtete und den neuen Kerzen-

ma cher nicht vertreiben konnte , kam er persönlich zu Johannes 

und bat ihn, den Metzgern nicht mehr so viel zu bezahlen. Sie 

wollten einig sei n und 2 Schil ling per Pfund abschlagen. 

"Da hat der liebe Gott geholfen, eine liebe tätige Frau und wohl-

feilen Unschlittt•Der l iebe Gott war mit ihnen, er gab ihnen 
r eichen Segen." 

Sie hatten die Seifen aus dem Sonnenberg, aber geringe Ware . 

Als Wohnung hatten die jungen Eheleute eine Wohnstube, mit Neben-

zimmer, eine dunkle Küche, in welche kein Lichtstrahl kam. Zwei 

Treppen weiter oben hatten sie noch eine alte Kammer. Wegen der 

Kerzenmacherei mussten sie sich mit dieser Wohnung zufrieden ge-

ben, nicht ganz zwei J ahr~ie kauften von ihrem Vermieter 

Kaufmann den alten Friedhof, welchem sie diesen Namen gaben. Es 

wa r für sie eine glückliche Fügung, dass sie einen tiefen, guten 

Keller für ihre Kerzenmacherei bekamen. "Deiliebe Gott war mit 

ihnen und legte seinen Segen auf ihre Arbeit." Mit Kindern wur-
Johannes 

den sie auch gesegnet. Der Erstgeborne starb ihnen zu ihrem gross 

sen Schmerz, als sie noch in der feuchten, ungesunden Wohnung 
Kaufmanns waren. 

Als sie das neue Lokal bezogen hatten, fühlten sie sich glücklich 

und es ging ihnen gut. Si e trachteten nach einer Seifensiederei, 

um auch e i gene Seife zu f abrizieren. Sie kauften etwas Land v= 
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= vor der ö~tzigen Giesserei, wo sie später eine Pünt hatten. 

Si e bauten dort eine Seifensiederei, wozu ihnen Herr Nägeli in 

Kilchberg 200 Gulden gab, denn sie hatten noch nicht genug eigene: 

Betriebskapi tal. In einigen Jahren konnten sie dieses Geld wieder 
zurückzahlen. 

Später kauften sie ein Haus mit Garten in ihrer Nachbarschaft. 

Da verlegte J ohannes seine Seifensiederei von der Pünt .uia-veP 

an diesen neuen Platz. Er baute~ine Seifensiederei nebst Kerzen-

macherei auf dem Platz zwischen den beiden Häusern . Das Haus ver-

mieteten sie, bis es der jetzigen Siederei weichen musste. 

Nach Emil und Nannetli wurde ihnen ein Knabe Jeangeli geboren, 

der bald wieder starb. Eines wurde zu früh geboren. Sie hatten 
11 Kinder. 

"Die Jahre schwinden s o schnell, alles f ällt mi t der Zeit dahin. 

Wohl uns, wenn wir etwas sammeln, das in Ewigkeit bleibt, dass 

wir im Leben und Sterben eine Stütze und einen Halt haben, dass 

wir uns in Nöten und Trübsalen dem erbauenden Heiland in die Arme 

werfen können. Wir haben ja so viele herrliche Verheissungen 

In diesem festen G...---lauben ist die liebe Emilie heimgegangen, im 

Glauben, dass es des Herrn Hand sei, welche sie auf das lang-

wierige Krankenlager gelegt habe, um ihre Seele zu läutern, um 

das irdische Vergängliche abzustrei fen und zu&utern im Tigel der 

Trübsal, um nach diesen harten Kämpfen zu ihres Herrn Freude ein-
zugehen," 
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i< 6'6-. B__,_-.,u- ,,,._ f?~a:.. .l'Cu~-h'do&.--. 
Di e Verfa s s erin dieser Aufzeichnungen war~Barbara Sträuli, geb. 

1806, Schwester von J ohannes, 7an dem sie von Jugen:ilau f in beson-

ders inniger Liebe hing. Wie "ie s elbst erzählt, s iedelte sie ali 

junge Tochter zu ihrem ältesten Bruder in den Sonnanberg Wädens-

wil über, wohin ihr die Eltern einige J ahre später nachfolgten. 

Bald darauf verheiratete sie sich mit einem Schuhmacher Huber. 

Sie hatte ein schweres Leben mit ihm; es kam schliessli ch zur 

Scheidung. Ihr einziges Kind,ein Mädchen starb noch während der 

Ehe. Sie blieb auch später kinderlos. Sie heiratete dann einen 

Kabnführer Gattiker, einen braven, wohlhab enden, aber etwas roheI 

Mann, der wenig zu der zartfühlenden und höher strebenden Frau 

passt e . G.--attiker starb, s ie blieb in ihrem Häuschen in Wädens-

wil, betrieb einen Laden mit Ellenwaren. Ihr Gehör begann abzu-

nehmen. Sie hei ratete einen Schätti von Oetwil. Aber auch diese 

Ehe brachte ihr ausser der Vers orgung wenig wahres Glück. Nach 

dem Tode ihres Mannes 1874 nahm sie dankbar das Anerbieten der 

Brüder Sträuli an, in eine ihrer Wohnungen zu kommen, wo si'.e 

trotz starker Atemnot und fast völliger Gehörlosigkeit ihren 

kleinen Haushalt allein besorgte. Ihr Wunsch, im Haushalt einer 

ihrer Nichten aufgenommen zu werden, wurde erfüllt, als ihre 

Wo~ mit der Seifensiedere~ 1883 niederbrannte und mit ihr 

fast i hr sämtlicher, unversicherter Hausrat. Schon zv;ei Monate 

später starb sif, als letzte ihrer Geschwister und erreichte 

bei völliger ge{$tiger Kraft und regem Interesse füx alle Vor-

k ommnisse in den nächsten und wei tes ten Kreisen ein Alter von 

78 Jahren. 
'/ bei der ältesten Nichte G ---- anzoni-St räuli. 



-
Erinnerungen der Rosina Müller-Walder gst. 1890 
Nichte der Emil ie~Bf ändli. 

,¼,•..J,J-) 
"Ich, als Aelteste der Familie Brändli will versuchen, vorstehend 

Chronik so viel als möglich zu vervollständigen. Catharina Brändl 

die Mutter der Rosina Müller, war die älteste Schwester der Emi-

lie Sträuli-Brändl i und sie hatte es durch ihre Fürsprache dazu 

gebracht, dass Vater Brändli nach langem Widerstreben seine Ein-

willigung zu dies er Verbincfung gab. Die Familie Sträuli schien 
ihm offenbar nicht ebenbürtig . 

Vater Brändli 1767 geb. ~ls Sohn eines wohlhabenden Landmannes 

auf dem Meierhof Wädenswil. Er war ein tüchtiger Bäcker, der s ein 

Gesvhäft ausgedehnt hatte und ein schönes Vermögen besass. Er 

hatte sich mit Anna Hürlimann aus dem Kehlhof Stäfa verheiratet. 

Ihr Vater war Landrichter, besass ausgedehnte Weinberge und trieb 

einen Weinhandel. Die Aussteüer wurde in zwei bekränzten Schiffen 

über den See gebracht. 9 Kinder, 4 Söhne und 5 Töchter. Nach 16 

jähriger Ehe starb die Frau~atte 'jedesmal gesagt, wenn die 

Glocken den Sonntag einläuteten: "wiederum ein Schritt näher der 

Ewigkeit."Ihr Mann war ganz niedergebeugt. Die Lieder, die ·er 
damals dichtete, zeugen von unerschütterlichem Gottvertrauen. 

Im Teuerungsjahr 1817 suchte er soviel als möglich die Not zu 

lindern. Rosina Müller starb 7.Nov.1890. Sie hatte 2 Söhne und 

2 Töchter. Der eiRe Sohn Emil fand eine Ans tellung in der Seifen-

fabrik seiner Vettern in Winterthur. 
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